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Vorwort

Vilma Steindling war eine der wenigen österreichischen 
Widerstandskämpferinnen. Bereits im Alter von achtzehn 

Jahren verfolgt, ging sie – als Kommunistin – nach Frankreich in 
die Emigration, engagierte sich in der Résistance und überlebte 
Auschwitz und den Todesmarsch nach Ravensbrück. Als Waise 
hatte sie eine schwere Kindheit gehabt, später machten ihr die 
Folgen der KZ-Haft nach dem Krieg zu schaffen. Insbesondere in 
den Fünfzigerjahren engagierte sie sich erneut für die KPÖ, bis 
sie schließlich 1968 aus der Partei austrat. Ihre Biographie spie-
gelt nicht nur ein bewegendes Schicksal wider, sondern ist auch 
ein wichtiges historisches Dokument.

Die Grundlage dieses Buches bilden zwei Interviews, die Vilma 
Anfang der Achtzigerjahre der Historikerin Irene Etzersdorfer 
und der Psychoanalytikerin Elisabeth Brainin gegeben hat, sowie 
Interviews, die Elisabeth Brainin mit den beiden Töchtern, Ruth 
und Elisabeth, gemacht hat, ferner Erinnerungen der beiden 
Töchter und zahlreiche Recherchen. Vilma selbst trat nie als 
Zeitzeugin auf, weder in Schulen noch als Vortragende bei ein-
schlägigen Veranstaltungen. Sie hatte große Bedenken der »oral 
history« gegenüber und war stets der Meinung, dass Zeitzeugen 
die Erlebnisse nicht so schildern würden, wie sie tatsächlich 
gewesen waren. Dennoch war sie offenbar in dieser Hinsicht 
innerlich gespalten: Einerseits wollte sie sich der Geschichtsauf-
arbeitung nicht anschließen, andererseits hatte sie sich im KZ 
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vorgenommen, unbedingt zu überleben, um der Nachwelt von 
den Gräueln berichten zu können. 

Zum KPÖ-Archiv erhielten wir für unsere Recherchearbeiten 
keinen Zutritt. Es wurde uns mitgeteilt, dass für unsere Unter
suchung ohnedies nichts vorhanden sei, und dies sei auch gut so. 

Eine kleine Anekdote im Zusammenhang mit unseren Recher-
chebemühungen sei hier auch noch erwähnt: Als wir das Zwei
familienhaus in der Alfred-Wegener-Gasse in Döbling aufsuch-
ten, in dem Vilma von 1946 bis 1950 gewohnt hatte, erfuhren wir, 
dass der Besitzer im Nebenhaus wohnen und Werner Seyss hei-
ßen würde. Als wir bei ihm läuteten, um Näheres über das Nach-
barhaus zu erfahren, beugte er sich aus dem Fenster und schrie: 
»I waß goa nix, i woa domois no a Kind.« Aufgrund von Recher-
chen wussten wir aber, dass das Haus einen Bombenschaden 
hatte. Deshalb schrieben wir ihm einen Brief, um ihn zu fragen, 
ob er darüber Genaueres wüsste. Tatsächlich rief er zurück. Wir 
fragten ihn, ob er uns die Erlaubnis geben würde, den Bauplan 
einzusehen. Dies wies er jedoch mit der Begründung zurück: 
»Da kann a jeder kumman. Dann geben S’ den Polen die Pläne 
und dann kumman s’ einbrechen.« 

Unser Dank gilt allen Unterstützern und Unterstützerinnen, ins-
besondere Elisabeth Brainin, die uns die Interviews mit Vilma, 
Ruth und Liesl überlassen hat, Helga Amesberger, die uns das 
Interview mit Lotte Brainin zur Verfügung gestellt, Hugo Brai-
nin, der uns Notizen seiner Frau Lotte geschickt, und Herbert 
Fleischner, der uns über die kommunistischen Aktivitäten seines 
Vaters nach dem Krieg erzählt hat, die Parallelen mit Vilmas 
Aktivitäten aufweisen. Gedankt sei auch all jenen, die sich zu 
weiteren Interviews bereit erklärt haben: Thea Scholl, Irma 
Schwager, Irma Mico, Elisabeth Bittner, Daniela Pattart, Nicolas 
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Endlicher, Peter und Ruth Schwarz, Sonja Meron und einigen 
langjährigen Bewohnern und Bewohnerinnen des Hauses Tabor-
straße 21A. Bedanken möchten wir uns auch bei Gérard Larue, 
der in Frankreich für Ruth einige Kontakte hergestellt hat, und 
bei den Verwandten Arthur Kreindels in Argentinien sowie 
Herrn Denk vom Stadtarchiv für seine freundliche Unterstüt-
zung.
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Nachwort 
von Anton Pelinka

Vilma Steindlings Leben ist repräsentativ für das Leben ihrer 
Generation in der schrecklichen ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts, als aus einer politischen Unordnung eine wahnsinnige 
Ordnung entstand, die Menschen millionenfach vernichtete; als 
aber auch in dieser Zeit die Hoffnung nicht starb, den Irrsinn, 
der in deutscher Uniform auftrat, überleben zu können; als der 
Mut nicht unterging, der Herrschaft der Mörder etwas entgegen-
setzen zu können.

Vilma Steindlings Leben ist repräsentativ für das Leben derjeni-
gen Menschen in Europa, die sich der totalen Herrschaft des 
Menschen über den Menschen widersetzten und alles nur Mög-
liche taten, um den braunen Todesschleier zu heben, der sich 
über fast den ganzen Kontinent ausgebreitet hatte: Vilma Steind-
ling steht für den Widerstand, für die Résistance, für das »Trotz 
alle dem« der aktiven Gegnerinnen und Gegner der Herrschaft 
des prominentesten, des meistzitierten Österreichers aller Zei-
ten. 

Vilma Steindlings Leben ist repräsentativ für das Leben der 
erschreckend kleinen Zahl aus der Millionenschar der als 
»jüdisch« punzierten Menschen, die nach der Befreiung von 
Konzentrations- und Vernichtungslagern ihre Hoffnung und 
ihren Mut in den politischen Kampf für eine bessere Welt umsetz-
ten und die nur zu oft erkennen mussten, dass diese bessere Welt 
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nicht von der erträumten, von der erwünschten Schönheit war. 
Dass das Leben auch nach Auschwitz, auch nach Ravensbrück 
weiterging, dass es voll von Enttäuschungen und auch Irrungen 
war, dafür steht Vilma Steindling.

Vilma Steindlings Leben ist repräsentativ für das Leben derer, die 
wegen der erdrückenden Schatten der Vergangenheit auch das 
Leben der nächsten und der übernächsten Generation prägten: 
das Leben der Kinder und der Kindeskinder. Die Prägung über 
Generationen ist ganz offenkundig unvermeidlich, soll auch gar 
nicht vermieden werden: Vergessen, »Bewältigen« kann nicht 
stattfinden, und vor allem darf und soll es nicht stattfinden.

Vilma Steindlings Leben ist repräsentativ für das Leben derer, 
die – gegen ihren Willen – für ihre zumeist feindselige, ihre nur 
zu oft aggressive Umwelt als Angehörige einer »Rasse« galten, 
die erst erfunden werden musste, damit sie ausgesondert, 
beraubt, vertrieben, ausgemordet werden konnte. Jüdische Iden-
tität jenseits individueller religiöser Entscheidung, aufgezwun-
gen von einer judenfeindlichen Gesellschaft: Das war die Voraus-
setzung, die dazu führte, dass diese Menschen, für die Vilma 
Steindling steht, in Vernichtungslager wie Birkenau und in die 
Gruben des Massenmordes wie die von Babi Jar getrieben wur-
den.

Vilma Steindlings Leben ist nicht repräsentativ für das Leben 
derer, die immer wieder zur »Normalität« zurückkehren wollen, 
und das möglichst rasch und wenn möglich sofort. Der Herr-
schaft der Mörder, die ihre Opfer ohne den persönlichen Hass 
eines Menschen gegen einen Menschen, ohne die ökonomische 
Rationalität eines Ausbeutungsinteresses, ohne nachvollziehbare 
Auswahlkriterien einfach mordeten, letztendlich nur deshalb, 
weil sie Mordopfer brauchten: Das erweist die Shoah als Selbst-
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zweck, als letztes und entscheidendes Qualitätsmerkmal der 
Herrschaft des Nationalsozialismus.

Vilma Steindlings Leben vermittelt die Erkenntnis, dass die real 
gegebene Alternative zur absolut negativen, absolut bösen Uto-
pie des Nationalsozialismus nicht eine absolut positive, absolut 
gute Utopie ist – sondern das ständige Bemühen des Sisyphos, 
nach oben, zum Licht zu gelangen; und das unermüdliche Boh-
ren dicker, harter Bretter, mit Augenmaß, aber auch mit Leiden-
schaft. Das philosophische Bild, entworfen von Albert Camus, 
und das Politikverständnis, wie es Max Weber vermittelt – beide 
vermitteln das, was Vilma Steindlings Leben zeigt: immer und 
immer wieder neue Anläufe zu beginnen, immer und immer 
wieder sich für das relativ Bessere einzusetzen. 

Vilma Steindlings Leben zu schildern, zu analysieren – das ist die 
Aufgabe dieses Buches: Festzuhalten waren die Widerständigkeit 
einer Frau, ihr Lebenswille, ihre Sehnsucht nach einer zukunfts-
weisenden politischen Botschaft. Alles das findet sich in diesem 
Buch. Und wir verstehen, wie wichtig das Leben dieser Frau 
war – weil dieses Leben das Leben ihrer Kinder und Kindeskin-
der prägte; und weil dieses Leben aufzeigt, was es bedeutet, in 
einer Welt jenseits konstruierter »Normalität« zu leben.

Anton Pelinka
Professor of Nationalism Studies and Political Science, 
Central European University, Budapest
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